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Grundzüge der Entwicklung des chilenischen Außenhandels
Dr. Hans Fraustaedter, Santiago de Chile

Der Import Chiles aus den Ländern Amerikas hat 
sich in  der Zeit von 1938 bis- 1949 wertmäßig um 

das SVz-fache erhöht, der Import Chiles aus den euro­
päischen Ländern dagegen ist wertmäßig gleich ge­
blieben, was bei Berücksichtigung der Steigerung der 
Weltmarktpreise jedoch einer Verminderung gleich­
kommt.
Der Anteil des amerikanischen Kontinents am chile­
nischen Gesamtiimport ist von 43>“/o im Jahr 1938 auf 
80“/» im Jahr 1949 gestiegen, hat sich also fast ver­
doppelt; der Anteil Europas am chilenischen Gesamt- 
import ist dagegen von 51 “/o auf 18,7 “/o abgesunken, 
beträgt also nur noch ein Drittel des früheren Prozent­
satzes.
Amerika und Europa haben also nicht nur als Liefe­
ranten Chiles die Rollen getauscht, sondern die Ent­
wicklung ist viel weiter gegangen: der Außenhandel 
Chiles hat sich von seinen früheren umfangreichen 
Beziehungen nach Übersee, d. h. Europa, abgewendet 
und is t nunmehr vorwiegend ein Absatzgebiet des 
amerikaiüschen Kontinents geworden.

Gesamtbild des chilenischen Außenhandels 1938—1950
(in lOOQ' chil. Goldpesos *)

Jah r Im port Export Saldo

1938
1947
1948
1949
1950 (1. Halbj.)

501 760 
1 307 336 
1 309 442 
1 474 979 

576 649

674 090 
1 356 138 
1 597 613 
1 493 159 

615 904
*) 1 U S .4  =  4,8546 diil. Goldpesos.

DER ANTEIL DEUTSCHLANDS 
Auf den ersten Blick köimte es scheinen, daß ledig­
lich eine regionale Verschiebung der M ärkte ein­
getreten wäre, die in  dem Kriege und der Umstellung 
der europäischen Industrie auf seine Erfordernisse, 
in  Transportschwierigkeiten (Schiffsraummangel vor 
allem in  Europa), Ausfall europäischer Industrien 
dürch Kriegsschäden, Gebietsveränderungen usw. ihre 
Ursache hat. Dabei mußte der völlige Zusammen­
bruch Deutschlands sich vor allem für Chile beson­
ders auswirken, dessen größter europäischer Liefe­
rant Deutschland m it 26 "/» des chilenischen Gesamt­
imports und dam it der Hälfte der gesamten europä­
ischen Lieferungen nach Chile gewesen war. Dieses 
Bild hatte  sich durch den Krieg völlig geändert.

Anteil Deutschlands am europäischen Export 
nach Amerika *)

(in ®/o)

Bestimmungsland 193ß 1947/4Ö

Latein-Amerika
Chile
USA.

31.8
50.4
13,7

0,4
3.2 (1949:1,5 Ve)
2.2

+  172 303 
+  48 802
— 288 169 
+  18 180
— 39 255

Zieht man vom Export des Jahres 1949 den Export von 
Gold und Goldmünzen in Höhe von 55 774 000 Gold­
pesos ab, so erreichte der Export in diesem Jahr nur 
1 437 385 OOO Goldpesos, und es ergibt sich dann ein 
Defizit der chilenischen Außenhandelsbilanz von 
37 594 000 Goldpesos. Bei dem Goldexport handelt es 
sich nicht um kompensatorischen Goldexport, sondern 
um Verschiffung von W arengold nationaler Produk­
tion, dessen Gegenwert zur Bezahlung von bestimm­
ten Importwaren diente. Im Verhältnis zu 1948 war 
1949 jedenfalls eine wesentliche Verschlechterung der 
Außenhandelsbilanz eingetreten.

*) The Federal R eserve Bank of New York (Sdilesinger-Sanford- 
M oore): Consecuencias de la  Reorientación dei Comercio Exterior 
de América Latina hacia Europa; in: Segunda Reunión de Técnicos 
de los Bancos C entrales del Continente A m ericano; Santiago de 
Chile, 1350. Band I. Seite 197.

Vor dem zweiten W eltkrieg entfielen 9 “/o der ge­
samten Ausfuhr Deutschlands auf Latein-Amerika, 
1949 dagegen nur 2,5 V». Umgekehrt hat die Einfuhr 
W estdeutschlands aus Latein-Amerika im Jahr 1949 
idie Einfuhr Gesamt-Deutschlands aus Latein-Amerika 
vor dem Kriege überschritten; d e r  Verlust der ag ra­
rischen Ostgebiete zwang zur erhöhten Einfuhr von 
Agrarprodukten aus Latein-Amerika, so daß die deut­
sche Außenhandelsbilanz 1949 gegenüber Latein- 
Amerika ein Defizit von 478 Mill. DM aufwies.
Aber der mengenmäßige Rückgang des Anteils 
Deutschlands am  latein-amerikanischem M arkt allein 
genügt nicht, um die veränderte M arktlage hin­
reichend zu kennzeichnen. Die Bedeutung Deutsch­
lands als Lieferant lag vielmehr besonders auf quali­
tativem Gebiet, und Deutschland w ar auf dem Gebiet 
der Schwerindustrie d e r  Konkurrent der USA. auf

Außenhandel Chiles mit Haupt-Handelspartnergruppen 1938—1950
(in M ill. Goldpesos)

Jahr insgesamt 
Import Export Import

Amerika 
in l̂o Export in 0/0 Import

Europa 
in °/o Export in o/o , Import

Deutschland 
in ^lo Export in 0/0

1938 502 674 217 43,2 131 19,4 256 51,1 362 53,7 129 25,7 68 10,1
1948 1309 1598 1052 80,2 1025 64,2 234 17,9 482 30,2 8 0,6 5 0,3
1949 1475 1493 1175 79,6 907 60,8 276 18,7 463 32,1 4 0,3 31 2,t
1950 (1. Halbj.) 577 616 424 71,9 398 64,6 146 25,3 178 28,9 10 1,7 14 2,2
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dem latein-am erikanischen M arkt. Die Beeinträchti­
gung der gesam teuropäischen Industrie durch Krieg 
uaid Nachkriegsfolgen führte dazu, daß dieser wich- 
tiige M arktanteil nahezu völlig auf d ie  USA. überging. 
In der nachstehenden Aufstellung sind auf der Im­
portseite die völlig veränderte Situation bei der 
Position: „Produkte der verarbeitenden Industrie", auf 
der Exportseite ibei der Position „Produkte des Berg­
baus" interessant:
Der chilenische Außenhandel mit den USA.« Europa 

und Deutschland
(in 1000 Goldpesos)

USA. Europa D eutschland
Im port Export Im port Export Im port Export

Jah r
W arengruppe

1938
Bergbau 
Holz usw. 
Landw irtschaft 
V erarb. Industr.

17 m  94 678 1 998 267 000 666 3 254
1 766 47 299 2 904 62 2 640
7 314 4 206 3 653: 87 972 1 361 57 248

122 163 373 250 334 14 292 127 034 5 256
Insgesam t 
A nteil (in Vo) 
1948
Bergbau 
Holz usw. 
Landw irtschaft 
V erarb . Industr.

149 132 
29,5

99 304 256 284 362 248 129 125 68 398 
14,7 51,1 53,7 25,7 10,1

26 658 784 705 2 414' 362 268 — 2 647
1 &19 1 037 4 260 2 863 — 33

13 553 52 583 4 698 90 4'58 — 1 166
511 797 6 678 222 546 26 801 7 534 1 263

Insgesam t 
A nteil (in Vo) 
1949
Bergbau 
Holz usw. 
Landw irstchaft 
V erarb. Industr.

553 627 
42,2

845 003 
52,4

233 907 
17,9

482 390 
30,2

7 534
0,6

5 109 
0,3

26 326 698 755 2'719 316 361
2 703 398 5 986 7 812

58 952 17 481 6 624 106 250
712 592 6' 382 261 IQl 32 154

— 11 165
— 617 

274 17 710
3 919 2 095

Insgesam t 
A nteil (in Vo)

800 575 
54,7

723 016' 
46,4

276 460 
18,7

462 597 
32,1

4 193 
0,3

31 587 
2,1

GRÜNDE DER VERLAGERUNG
Unter den Faktoren, die eine allgem eine Veränderung 
der Außenhandelsmärkte Latein-Amerikas bewirkt 
haben, sind solche von vorübergehender N atur und 
solche von Dauer zu unterscheiden.
Zu den  Faktoren vorübergehender N atur gehören:
1. Abriß der Verkehrsverbindungen;
2. Schiffsraummangel!
3. Ausfall europäischer Produkte infolge anderweiti­
ger Produktion (KTiegsmaterial), Kriegsschäden und 
erhöhten Eigenbedarfs (Wiederaufbau);
4. überhöhte Preise, z. B. wegen notwendiger Neuein­
richtung der Produktionsstätten zu Nachkriegspreisen;
5. W ährungsschwierigkeiten und dergl.
Von diesen Faktoren fallen die unter 1—3 genannten 
in fortschreitendem  Maße fort — die un ter 3 genann­
ten treten allerdings in jüngster Zeit erneut wieder 
auf —, umd zum Fortfall der unter 4 und 5 genannten 
Faktoren hat z. B. die Abwertung des englischen 
Pfundes und der ihm folgenden „weichen" W ährun­
gen beigetragen. Insbesondere ist eine fortschreitende 
Neigung zu direkten Tauschgeschäften zu beobachten, 
um das vorläufig noch langsam e Tempo des Fortfalls 
des letzten Faktors auszugleichen. W o direkte Tausch­
geschäfte nicht möglich sind, treten indirekte — 
mehrseitige — an  ih re Stelle. A ndererseits is t nicht zu 
verkennen, daß auch auf seiten der latein-amerika­
nischen Länder selbst Schwierigkeiten in  der W äh­
rungsfrage bestehen; das Fehlen eines einheitlichen 
W echselkurses für den Dollar bringt nach Ansicht 
weiter Kreise Unsicherhelit und Erschwerungen mit 
sich. In Chile g ibt es z. Zt., je  nach der W are, die 
den Gegenstand des Außenhandelsgeschäftes bildet, 
m ehrere am tliche W echselkurse für den US.-Dollar,

daneben den „Golddollar" und den ,,freien" Dollar. 
W ichtiger sind jedoch diejenigen Faktoren, die eine 
dauernde Veränderung und V erlagerung der Außen- 
handelsmärkt© bew irkt haben.
Hier s teh t an  erste r Stelle ein psychologischer Fak­
tor, den m an in  Europa optimistisch nur zu gern in 
d ie Gruppe vorübergehender Faktoren einordnen 
möchte. Zwei W eltkriege mit den gleichen w irtschaft­
lichen Folgen für Lateinamerika: Abriß der Ver- 
kehrsverbindungen, der Ausfall der europäischen 
Märkte, das Einspringen der USA. haben den latein­
am erikanischen Kaufmann vorsichtig gegenüber 
Europa w erden lassen. Er is t nicht so leicht geneigt, 
die Verbindungen, diie e r  zweimal zu neuen Handels­
partnern anknüpfen mußte, was n icht immer ganz 
leicht war, w iederum aufzugeben, auf die Gefahr hin, 
binnen kurzem zum drittenmal vor der gleichen Lage 
zu stehen. D erartige Erwägungen spielen zumindest 
unbewußt eine nicht unwichtige Rolle. Gemindert w er­
den sie  andererseits durch die Vorstellung, daß auch 
der neue Partner in  Zukunft vielleicht nicht m ehr 
von dem Schicksal, Kriegsschauplatz zu sein, ver­
schont bleibt.
Finanziell konnten die latein-am erikanischen Länder 
es sich leisten, in den USA. einzukaufen, da sie im 
Kriege große Dollarreserven angesammelt hatten, die 
schnellstens verw ertet werden mußten, um nicht ent­
w ertet zu werden. In Chile ist m an der Ansicht, daß 
das Land durch Abw ertung der Kaufkraft des Dollars, 
erzwungenes W arten  auf Kaufgelegenheiten, V erluste 
durch verspätete Anlage usw. während des zweiten 
W eltkrieges hohe Dollarbeträge verloren  hat. Immer­
hin w aren die Dollarreserven der latein-am erika­
nischen Länder (Gold und Dollar) 1946 vierm al so 
hoch wie 1939 bei Kriegsausbruch. Bis zum Jahres­
ende 1948 hatten  sie sich auf 262"/« des Bestandes 
von 1939 verringert, lagen aber auch damit noch im­
mer w eit über dem Durchschnitt der europäischen 
Reserven, die auch jetzt noch vielfach unter denen 
von 1939 liegen. Latein-Amerika w ar also auch aus 
diesem Grunde — als Besitzer von Gold und Dollar — 
der gegebene Handelspartner für die USA. geworden. 
W enn man die latein-amerikaniBchen Länder nach 
den Partnern ihres Außenhandels aufteilt, so ergeben 
sich folgende drei Gruppen:
1. diejenigen latein-am erikanischen Länder, deren 
Außenhandel m it den USA. von jeher so stark  war, 
daß der bisherige internationale Fehlschlag einer 
W iederherstellung wirklicher m ultilateraler Handels­
beziehungen für sie keine allzu große Bedeutung hat;
2. diejenigen Länder, deren Außenhandel m it Europa 
so sta rk  war, daß dieser Fehlschlag ihre an  sich schon 
ungünstige Handelsbilanz und damit ihre Außenwirt­
schaft stark  beeinflußt;
3. diejenigen Länder, die zwar bisher eine aus­
geglichene Handelsbilanz hatten, dabei aber vorw ie­
gend nach Europa exportierten. Die Inkonvertibilität 
der europäischen W ahrungen hat d ie  Handelsbilanz 
dieser Länder sehr sta rk  verschlechtert.
Der starke Dollarmangel Europas und die Inkonver- 
tiUbität der europäischen W ährungen führen dazu, 
daß die latein-am erikanischen Länder den Erlös ihrer 
Exporte nach Europa vielfach nicht zur Bezahlung
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ih re r Importe aus 'den USA. verwenden können. Diese 
Tatsache hat neben häufiger Lieferunfähigkeit Euro­
pas ebenfalls dazu beigetragen, den früheren Übersee­
m ark t (Europa) der latein-amerikanischen Länder nach 
d en  USA. zu verlagern.
C hile gehört zu den Ländern der d ritten  Gruppe mit 
günstiger Handelsbilanz und starkem  früheren Han­
delsverkehr mit Europa. Es gehört zu den Ländern, 
d ie  ihre Exporte nach den USA. besonders' stark  ge­
ste igert haben, und es gehört schließlich zu den 
wenigen latein-amerikanischen Ländern, die dabei 
noch eine aktive Handelsbilanz gegenüber den USA. 
aufrechterhalten konnten (mit Ausnahme von 1949j 
1950 is t die chilenische Handelsbilanz gegenüber den 
USA. wiederum aktiv). Esi is t  edn typisches Zeichen 
der Nachkriegswirtsciiaft, daß zunächst vor allem  die­
jen igen  Länder eine Erhöhung ihres Außenhandels er­
fah ren  haben — und zwar auf der Exportseite —, die 
ü b er Rohstoffe und Nahrungsmittel zum Export ver­
füg ten . Beides trifft für Chile zu, w ie z. B. auch für 
Bolivien (mineralische Rohstoffe), Uruguay (Agrar­
erzeugnisse) u. a. Andererseits gehört Chile jedoch zu 
den jen igen  latein-amerikaiüschen Ländern, deren von 
1939 bis 1945 angesammelte Gold- und Dollarreser- 
vem  seitdem  verhältnismäßig am  stärksten wieder da- 
himgeschwund'en sind. Es muß idaher alles daran- 
se ttzen , um Dollars zu sparen bzw, durch Exporte wie- 
d e r r  meu zu erwerben.
Sovwei't also Chile — ebenso w ie die anderen latein- 
am aerikanischen Länder — wieder a lte  Handelsbezie- 
hun iigen  mit Europa äufnehmen oder neue anknüpfen 
m öachte, wird es, solange die Inkonvertibilität der 
eu iropäischen  W ährungen erschwerend im  W ege steht, 
in u m er m ehr den W eg des Tauschgeschäftes betreten, 
C h i le  hat dabei zwei Ziele gleichzeitig verfolgen kön­
n e n : Einkauf dringend benötigter Investitions- und 
K onsum güter und Verkauf seines Salpeters, der über­
all in  der W elt auf die Konkurrenz neuer Stickstoff- 
Industrien  gestoßen ist, die erst in jüngster Zeit er­
r ic h te t worden sind. Chile ist aber auf den Absatz 
se in es  Salpeters angewiesen;.Kupfer und Salpeter zu­
sam m en stellen 80 Vo seines Gesamtexportes dar. Wo 
C h ile  also einkauft — z. B. Baumwolle, Kaffee, 
M aschinen,usw. —, hat es in jüngster Zeit stets den­
jen ig en  Handelspartnern den Vorzug gegeben, die um­
g ekeh rt Salpeter abnehmen, so z. B. bei Baumwolle 
Ä gypten, bei M aschinen europäischen Ländern. Auch 
d e r  neue deutsch-chilenische H andelsvertrag sieht die 
Lieferung von 50000 t Salpeter an Deutschland vor. 
D ie europäischen Lieferanten sind zum Teil w eit­
gehend  auf dieses Erfordernis eingegangen; Frank­
re ic h  hat z. B. angeboten, für m ehrere Jah re  auf die 
Errichtung einer eigenen Stickstoffindustrie zu ver­
zichten, wenn Chile umgekehrt m ehrere hundert 
Trolley-Busse abnehmen würde. Aber auch Chile hat 
O pfer gebracht, um seinen Salpeter abzusetzen: so 
h a t es Spanien gegenüber den Import spanischer Tex­
t il ie n  und W eine gegen entsprechende Salpeter­
ex p o rte  zugebilligt, obwohl seine eigene Textilindustrie 
n ah ezu  autark ist und sein eigener W einbau einen 
bedeutenden  Exportfaktor darstelH. Im W ege des 
Dreiecksgeschäftes w ird der W ein gegen Lastkraft­
fah rzeuge an  die USA. weiterexportiert.

Die ausscblaggebende Rolle bei der Entwicklung und 
Verlagerung des latein-am erikaiüschen Außenhandels 
spielt jedoch die allgem eine StruktuTveränderung der 
Binnenwirtschaft dieser Länder, d ie  in  doppelter H in­
sicht zur veränderten Situation ihrer Außenwirtschaft 
geführt hat: in  regionaler und ln  warenmäßiger Hin­
sicht. Sie wurden durch den Kriegsausbruch gezwun­
gen, schnellstens Ersatz für die lausgefallenen euro­
päischen Lieferanten zu suchen. Es lag auf der Hand, 
daß die Besinnung auf eigene ungenützte Kräfte zu­
nächst zur Intensivierung ihrer eigenen Rohstoffwirt­
schaft, dann aber auch vor allem zur Intensivierung 
ihrer eigenen Verarbeitungsindustrien führen mußte. 
In erster Linie errichtete man entsprechend dem drin­
gendsten Konsumgüterbedarf kleinere Konsumgüter- 
industrien. W enn man auch von diesen neuen Er­
zeugnissen noch nicht begeistert war, weil bei ihrer 
H erstellung die Maschinen, Fachkräfte und Ferti­
gungsmethoden der hochindustrialisierten Länder fehl­
ten, so sagte m an sich doch, daß man auch in  Europa 
einmal klein angefangen hat. Zum Schutze dieser 
neuen Industrien gegen ein  etwaiges W iederauf­
tauchen d er europäischen Konkurrenz erließ man 
Sondertarife, Schutzzölle, Einfuhrverbote usw. Man 
schränkte den freien M arkt bewußt auch für die Zu­
kunft ein *).
Daneben steht überall an  erster Stelle der Elektri­
fizierungsplan *). In einigen Ländern Latein-Amerikas 
bildet dann schließlich die Entwicklung einer eigenen 
Eisen- und Stahlindustrie die Grundlage für die w ei­
tere Industrialisierung, so auch in  Chile (Huachipato). 
Die Auswirkungen der Industrialisierung aber be­
deuten:
la ) in warenmäßiger Hinsicht; verm ehrten Bedarf an 

Investitionsgütern; verm ehrten Bedarf an  Kapital;
b) in örtlicher Hinsicht; Verlagerung des Außen­

handels dorthin, wo diese Güter zur Verfügung 
stehen und angeboten werden;

2a) in  warenmäßiger Hinsicht; verm ehrten Bedarf an 
Rohstoffen; verm inderten Bedarf an  Fertig- 
fabrikaten;

b) in  örtlicher Hinsicht: V erlagerung von Konsum­
güterm ärkten auf Rohstoffmärkte;

3a) in  warenm äßiger Hinsicht; Übergang vom Import 
zum Eigenexport von Fertigfabrikaten; 

t>) in  örtlicher Hinsicht: Übergang zu denjenigen 
M ärkten, die die neue eigene Exportfertigware 
abnehmen.

Nicht der mit dem W ort „Autarkie" so oft verbun­
dene Sinn des M achtstrebens ha t die la te inam erika­
nischen Länder auf (den W eg einer eigenen Industri­
alisierung geführt, sondern der Zwang, unter allen 
Umständen eigene Quellen zu erschließen, um ge­
rüstet zu iseih, w enn neue Kriege sie  wiederum ihrer 
bisherigen Handelspartner berauben sollten. Diese 
Tatsachen und ihre Auswirkungen dürften die euro­
päischen Länder bei ihren Bemühungen um W ieder­
eroberung a lter oder Gewinnung neuer M ärkte in 
Latein-Amerika nicht außer acht lassen.

Siehe hierzu  z. B. CEPAL (UNO-Kommission für d ie W irtschaft 
Latein-A m erikas E/CN 12l/ie4i; K apitel IX, S. 13?; ferner E/CN 
12/165, S. 4).

Siehe: H ans F raustaedter, Die Entwicklung der Energiew irtsdiaft 
in  Latein-A m erika; in: W irtschaftsd ienst 1949, Nr. 7, S. 29 f.
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